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eine mächtige Entfaltung erlangt hat und seinerseits, wie alle
erwähnten Bewegungen, über den Staat hinausweist und höhere
Formen menschlicher Gemeinschaft vor uns auftauchen läßt. An
Neuem fehlt e s also gar nicht, Gott, der uns das Nein ins
Herz legte, läßt uns bereits ein dahinter stehendes Ja schauen —und
zwar nicht nur in der reinen Form der Gottesreichsbotschaft, die
allen unseren Gedanken über menschliche Gemeinschaft das höchste

Ziel zeigt, sondern auch in realen, deutlichen Anbahnungen. Und
ich wiederhole: warum sollte nicht das Neue gerade dann, wenn
das Alte dahmfällt, machtvoll hervortreten? Der Gewalt-, Macht-,
Militär- und Kriegsstaat, der Klassen- und Nationalstaat schützt
Und trägt die Gemeinschaft nicht, nein hemmt und vernichtet sie:
mit dem Kampf gegen ihn dienen wir dem Vorwärts, der höheren
Gemeinschaft.

Und nicht nur Kurzstchtigkeit liegt in jenen Argumenten,
sondern auch ein großes Stück — Unglaube. Die ganze Hoffnung,
die uns Aber den Staat hinausdrängt, ist von Gott — und Gott
sollte uns in lauter Finsternis führen? Das eben nenne ich
Unglauben! Ich gebe Tolstoj vollkommen recht, wenn er uns heißt,
einfach Gott zu gehorchen und die Folgen dieses Gehorsams —
Gott zu überlassen. Viele mögen dies Schwärmerei und
frommeinfältige Verantwortungslosigkeit nennen — ich nenne es Glauben.
Der Glaube ists, der uns vorwärtssührr — er allein vermag uns
Kraft zu geben — er allein auch gibt unserem Tun die Weihe. Denn
über unseren ganzen Kampf gegen den Staat möchte ich die Worte
fetzen: Was nicht aus dem Glauben kommt, ist Sünde; ebenso aber:
Was aus dem Glauben kommt, ist — Gottesdienst. R. Lejeune.

Air selbst!

Wir selbst find Schicksalsgeister unsrer Zeit;
Was klagt ihr tatlos über Gott und Welt?
Ein Mietling klagt — ein Königskind ist frei
Und wirbt um Kraft, daß es fein Erbe mehre. —
Wir alle sind im Geiste Königskinder
Mit freiem Willen und mit freier Seele,
Und jedem, jedem winkt fein kleines Reich.
Gott will kein Spielzeug, Gott will stolze Seelen,
Daß er sie lieben darf mit Vaterfreude,
Daß er sie tief in alle Wahrheit leite.
Als seine Kinder sind wir ausgegangen
Von ihm — und tragen diese Erdenhülle;
Und gehn durch Dunkelheit und Leid und Tränen,
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Daß unser Licht sich eigne Bahnen breche,
Und leuchtend, siegend sich zum Urquell ringe,
Zum Urquell alles Lichts und alles Seins.
So stehn wir werdend — schaffend in der Zeit.
Weh uns, daß Furcht noch Fesseln um uns schlägt
Und unsre freien Geisteskräfte hemmt!
Weh uns, daß Erdengold die Sinne knechtet
Und unser Königsrecht die Liebe schändet!
Weh uns, daß wir der Erde Sklaven sind!

Carolina Lutz.

SrunSIagen lur ein neues Heven.

z. Entwicklung.')

M^ine der wichtigsten Errungenschaften, die wir der modernen
Naturwissenschaft verdanken, ist, wie bereits bemerkt, die Ent-
Wicklungsidee. Sie hat der biblischen Auffassung von einer

einmaligen Gefamtfchöpfung am Anfang der Welt ein Ende bereitet.
Selbst christliche Gelehrte messen ihr eine solche überzeugungskräftige

Wahrscheinlichkeit bei, daß sie sich bemühen, die Worte
der Bibel so zu deuten, daß sie mit dem Entwicklungsgedanken
einigermaßen übereinstimmen.

Die Entwicklungskraft beruht auf der Fähigkeit des sich
fortzeugenden Lebens — im weitesten Sinn — sich nicht nur ewig
zu wiederholen, sondern ein kleines, wenn auch noch fo geringfügiges

Etwas hinzuzufügen, das über das unmittelbar
vorausgegangene Stadium hinausführt.

Ueber den Ursprung des Weltsystems im Allgemeinen und
über die Entstehung organischen Lebens auf der Erde im Besonderen
gibt es verschiedene Theorien von größerer und geringerer
Wahrscheinlichkeit, die hier im einzelnen nicht erörtert werden sollen;
aber bei der Feststellung des weiteren Verlaufs der Entwicklung
tritt die Forschung immer bestimmter und beweiskräftiger auf.
Und das Bild, das sie uns davon gibt, zeigt uns,
daß die Entwicklung einem Baume gleicht, dessen
Krone die Menschheit ist, zeigt uns, daß der
Entwicklung eine Tendenz innewohnt, die aufwärtsführt.

„Aufwärts?", wirft hier spöttisch der Pessimist ein; „mit
Nichten! Im Kreise führt sie herum." Gut, bleiben wir beim Bilde des

') Vgl. die redaktionelle Bemerkung zum ersten Teil dieses Aufsatzes.
Die Red.
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